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Teil 1/12: 'Ciwanna ergreift ihre Chance.' (Von Isabelle Engels) Sängerin Ivana 
Cibulova ist in der Slowakei aufgewachsen und gehört der ethnischen Minderheit der 
Roma an. Sie beschreibt, wie sie beim ORF-Wettbewerb 'Die große Chance' eine 
mutige Entscheidung trifft. Ivana Cibulova ist in der Slowakei aufgewachsen und 
gehört der ethnischen Minderheit der Roma an. Sie hat eine Ausbildung zur 
Diplomkrankenpflegerin absolviert und im Krankenhaus gearbeitet. Schon als Kind 
singt sie, als Teenager träumt sie von der Bühne und als junge Frau wir sie in einer 
populären Band als Sängerin engagiert. Später startet sie unter dem Künstlernamen 
'Ciwanna' ihre Solokarriere. Ein Schicksalsschlag unterbricht diesen Erfolgsweg. 
Ivana Cibulova zieht nach Österreich, um in einem Pflegeheim zu arbeiten. Das 
Singen gibt sie jedoch nie auf. 2014 bewirbt sich die damals 31jährige bei der 
Talente-Show des ORF 'Die Großen Chance' und schafft es bis ins Finale. Kurz davor 
passiert etwas, das sie mitten ins Herz trifft. Und sie beschließt, sich zu wehren. Auf 
ihre Weise. --- Teil 2/12: 'Ich habe die Entscheidung getroffen - und bin dabei 
geblieben.' (von Ilse Huber) Vor 30 Jahren änderte sich für die Familie Fischer alles: 
Die Eltern zogen mit ihren vier Kindern aufs Land in einen Bauernhof und gründeten 
ein sozialtherapeutisches Projekt. Das taten sie wegen Arthur. Er war der jüngste der 
Familie, Autist, und liebte die Natur. Der damals 19-jährige Arthur blühte auf, wenn 
er mit der Scheibtruhe fahren, das Gras mähen und sich mit den Tieren 
beschäftigten konnte. Also baute die Familie Fischer einen verfallenen Bauernhof zu 
einem biologisch-dynamischen Landwirtschaftsbetrieb um. Und zwar so, dass auch 
andere junge Menschen mit besonderen Bedürfnissen dort leben können. Mit dem 
Verein und über das Projekt Himmelschlüsselhof entstand eine sozialtherapeutische 
Arbeits- und Lebensgemeinschaft, in der heute zwölf Klienten samt Betreuerinnen 
und Therapeuten auf dem Anwesen leben und neben Land- und Forstwirtschaft 
auch eine Weberei, eine Tischlerei, eine Gärtnerei und eine Bäckerei betreiben. 
Abgerundet wird ihr Alltag durch Kunst und Bewegung in der Natur- mit und ohne 
Vierbeiner. In den vergangenen 30 Jahren ist mehr passiert als sich Mutter Margit 
Fischer je vorstellen konnte. Nach wie vor treibt sie ihr fester Wille an, das 
fortzusetzen, was sie einst begonnen hat. Die Kraft dieses Ortes prägt und trägt sie 
weiter. Hier ist sie zuhause- mitsamt den zu betreuenden Männern und Frauen, den 
Pferden, Kühen, Seidenhühnern, Zwergeseln und Alpakas. ------ Teil 3/12: 'Das war 
der Moment, an dem ich Panik bekam!' (Von Johanna Hirzberger) Sihaam Abdillahi ist 
Österreichs erste Schwarze kopftuchtragende Landeschüler/innenvertreterin und 
bereitet sich auf eine Zukunft in der Politik vor, bis Reaktionen auf Social Media sie 
tief verunsichern. 7. September 2020. Wien steht am Anfang der 
Gemeinderatswahlen und die 17-jährige Sihaam Abdillahi steht am Anfang ihrer 
politischen Karriere. Sie hat es geschafft, sie ist Österreichs erste Schwarze, 
kopftuchtragende Landesschüler:innenverterterin. Damit hat sie den Grundstein für 
ihre Zukunft gelegt. Ihr Ziel: Österreichs erste Bundeskanzlerin zu werden. 
Anlässlich des Schulstarts und der wenig zufrieden stellenden Corona-Maßnahmen 
demonstriert sie gemeinsam mit Mitschüler:innen vor dem österreichischen 
Bildungsministerium in ihrer Funktion als Landesschüler:innensprecherin. Durch 
ihren Auftritt wird Sihaam über Nacht zur Zielscheibe rechter Politiker:innen, erhält 
Hassnachrichten, wird auf Twitter diffamiert und lernt den gelebten Rassismus von 
einer neuen, institutionalisierten Perspektive kennen. --- Teil 4/12: 'Ich muss jetzt 
einen Paukenschlag machen, sonst hört das wieder niemand.' (Von Natasa 
Konopitzky) Im Alter von 16 Jahren wird die Skirennläuferin Nicola Werdenigg von 
Team-Kollegen vergewaltigt. Über 40 Jahre später geht sie an die Öffentlichkeit. Als 
die ehemalige Skirennläuferin Nicola Werdenigg 2017 von einem Volleyballtrainer 
liest, der jahrelang junge Mädchen missbraucht hat, wird sie wütend. Sie beschließt 
zu handeln. Die Öffentlichkeit muss aufgerüttelt, eine Debatte über Missstände im 
österreichischen Sport losgetreten werden. Nicola Werdenigg will über Sexismus, 
Leistungsdruck, Einschüchterung, verbale und physische Gewalt und sexuelle 
Übergriffe durch Trainer, Heimerzieher und Funktionäre sprechen. Ihre eigenen 
Erlebnisse als junge Sportlerin möchte sie nicht thematisieren. Es soll um das 
System gehen, um Machtmissbrauch, um strukturelle Gewalt. Als sie beim Interview 
dem Journalisten gegenübersitzt, beschließt sie spontan doch 'alles auf den Tisch zu 
legen' - wie sie sagt. Sie erzählt von ihrer Vergewaltigung. In dem Moment ist ihr 
klar: 'Jetzt beginnt etwas, das nicht mehr zu stoppen ist'. Als sie am Tag der 
Veröffentlichung des Gesprächs in der Tageszeitung 'Der Standard' ihr Handy 
einschaltet, hat sie mehr als 200 Nachrichten erhalten. Was folgt, sind unzählige 
Interviews und ein riesiger Medienwirbel. Der österreichische Skiverband droht mit 
Klage, Sportlerkolleginnen bezichtigen sie der Lüge, Sportfans beschimpfen sie auf 
offener Straße. Aber es kommt auch viel Zuspruch von anderen Betroffenen. Die 
Staatsanwaltschaft beginnt zu ermitteln, Untersuchungskommissionen werden 
eingesetzt, Täter suspendiert und angeklagt. Ein Wendepunkt sowohl für den Sport 
in Österreich als auch für Nicola Werdenigg persönlich. ------ Teil 5/12: 'Ich kämpfe, 
damit ich weiterleben kann.' (von Luna Ragheb) Serpil Temiz Unvar erzählt, wie sie 
seit dem Tod ihres Sohnes gegen Rassismus kämpft. Ferhat Unvar ist bei dem 
Anschlag in Haunau ums Leben gekommen. 'Tot sind wir erst, wenn man uns 
vergisst.' Diese Worte publizierte Ferhat Unvar 2015 auf seiner Facebookseite. Er 
starb am 19. Februar 2020 in Hanau bei einem rassistisch motivierten Anschlag mit 
acht weiteren Menschen. Seine Mutter Serpil Temiz Unvar hat sich die Parole zur 
Lebensaufgabe gemacht und in seinem Namen eine Bildungsinitiative gegründet, 
damit ihr Sohn stets in Erinnerung bleibt. Seither kämpfen an ihrer Seite viele junge 
Freund:innen von Ferhat. Gemeinsam junge Menschen stärken, gegen Rassismus 
sensibilisieren und Chancengleichheit im Bildungswesen fördern - das sind ihre Ziele 
für eine tolerante und demokratische Zukunft. Das Porträt einer Mutter, die in einer 
Nacht alles verloren hat. --- Teil 6/12: 'Ich wollte immer besser sein, als die anderen.' 
(von Johanna Hirzberger) Christian E. Weißgerber steht 2010 am Höhepunkt seiner 
Karriere als Rechtsextremer. Im selben Jahr steigt er aus. Im Wendejahr der DDR 
geboren, wächst Christian E. Weißgerber in der ostdeutschen Mittelstadt Eisenach 
auf. Geprägt vom Verlust der Mutter, häuslicher Gewalt, dem ostdeutschen 
Arbeitermilieu und dem Bedürfnis 'besser zu sein als die anderen' findet er in der 
Nazi-Szenen neue Perspektiven. Er gehört bald zur Führungsriege der 'Autonomen 
Nationalisten' in Thüringen. Mit Anfang Zwanzig produziert Weißgerber 
Propaganda-Videos für YouTube, verfasst Kampfschriften und bereitet sich 
körperlich auf den Endkampf vor. Besessen davon, die Welt nach seinen 
Vorstellungen zu verändern, beginnt am Höhepunkt seiner rechtsextremen Karriere 
seine Ideologie zu bröckeln. --- Teil 7/12: 'Warum tut da niemand was?' (von Isabelle 
Engels) Der Historiker Florian Wenninger beobachtet die Flüchtlingskrise 2015 mit 
wachsender Sorge. Die Frage seines Kindes gibt den Anstoß für eine abenteuerliche 
Hilfsaktion. Im Jahr 2015 kommt es zu einer großen Fluchtbewegung aus 
Kriegsgebieten wie Afghanistan und Syrien nach Europa. Die Lage spitzt sich Ende 
August an der noch geschlossenen ungarisch-österreichischen Grenze dramatisch 
zu. Den Flüchtlingen droht die zwangsweise Unterbringung in Lagern. In Wien hören 
der 37-jährige Historiker Florian Wenninger und seine Familie diese Nachrichten 
beim Abendessen. Da stellt der 7-jährige Sohn eine Frage, die auf seinen Vater als 
entscheidender Anstoß wirkt. Noch in derselben Nacht setzt sich Florian Wenninger 
ins Auto und fährt nach Ungarn. Am Bahnhof in Györ trifft er auf eine erschöpfte 
und verzweifelte 16-köpfige Großfamilie aus Syrien. Eine Begegnung, die für ihn und 
das Leben der Schwestern Avjeen und Yengin von großer Bedeutung sein wird. Die 
Interviews mit Florian Wenninger und Avjeen wurden für das Projekts 
'MenschenLeben' an der Österreichischen Mediathek geführt. Das Fluchtauto ist 
Sammlungsobjekt des Technischen Museum Wien.' --- Teil 8/12: 'Der Tag, an dem ich 
durch die Glaskuppel fiel.' (Von Eva Roither) Die 17-jährige Maria reist mit 
Schulkolleg/innen nach Frankreich. Ein Unfall verändert ihr Leben von Grund auf. 
Maria Anders(*) beschreibt sich als burschikoses, bewegungsfreudiges Kind. In den 
teils verwilderten Gärten an der Alten Donau in Wien klettert sie auf Bäume, mit 
ihren Eltern unternimmt sie Radtouren, sie übt mit ihrem Vater den Handstand und 
wie man ein Rad schlägt. Auf dem Bauernhof ihrer Tante verbringt sie die Zeit nicht 
etwa mit Lesen oder Fernsehen, sondern versucht, auf einem angeketteten Jungstier 
zu reiten. Es sei eine freie, schöne Kindheit gewesen, erzählt sie. Die Schule schränkt 
diese Freiheit ein. Ihre Noten sind mittelmäßig bis schlecht. Turnen ist der einzige 
Gegenstand, dem die Gymnasiastin etwas abgewinnen kann. 'Ich habe meine Eltern 
oft zur Verzweiflung gebracht.' Das bleibt so, bis sie 17 ist. Um ihr Französisch 
aufzubessern, unternimmt sie im Sommer 1995 mit Freund/innen eine Sprachreise 
nach Frankreich, nach Saint-Malo. Es ist ihr erster Urlaub ohne Eltern. In einer 
Unterrichtspause steht sie mit einer Gruppe auf dem Schulhof, 'blödelt herum', wie 
sie sagt, stolpert und fällt rücklings durch eine baufällige Glaskuppel mehrere Meter 
in den darunter liegenden Keller. Sie ist schwer verletzt, wird mehrmals operiert, 
doch die Folge dieses Sturzes ist eine Querschnittlähmung. Maria Anders erzählt, wie 
sie sich Schritt für Schritt neu orientieren muss. Erzählt von der liebevollen Hilfe 
ihrer Eltern, auch ihrer Freund/innen. 'Ich glaube, dass ich dadurch schneller 
erwachsen geworden bin. Ich habe studiert. Und ich habe Verantwortung für meine 
Situation übernommen.' Heute berät Maria Anders als klinische Psychologin 
Krebspatient/innen. (*) Name von der Redaktion verändert --- Teil 9/12: 'Dann 
wurde mir bewusst, dass ich etwas ändern muss' (Von Ernst Weber) Guillermo von 
Breymann und die Vorarlbergerin Manuela Rümmele geben ihr Leben in Europa auf 
und werden Bauern im Dschungel von Costa Rica. Der aus Costa Rica stammende 
Guillermo von Breymann hat als Ingenieur gearbeitet. Er hatte etwas erreicht, von 
dem viele seiner Landsleute nur träumen: Nach einem Technikstudium in den USA 
bekommt er einen gut bezahlten Job als Testentwickler bei einer großen Autofirma 
in München. Doch nach 18 Jahren gibt er sein Stadtleben auf. Er zieht mit seiner 
österreichischen Lebensgefährtin Manuela Rümmele auf eine Finca in Costa Rica. In 
einem Dschungel auf einem Berghang betreiben die beiden Naturliebhaber eine 
Permakultur Landwirtschaft, bauen ein paar Gästezimmer und richten ein Tonstudio 
ein. Einfach ist das Leben in der Abgeschiedenheit nicht: Die Quereinsteiger müssen 
wochenlangem Regen und orkanartigem Wind trotzen und in mühsamer Arbeit die 
steilen Hänge bewirtschaften. Ihren Ausstieg bereuen sie nicht. --- Teil 10/12: 'Was 
ich gar nicht mag, ist im Streit auseinander zu gehen.' (Von Johannes Pucher) Über 
drei Wochen lang liegt Elke Pöcksteiner im künstlichen Tiefschlaf. Ursache ist eine 
Covid-19 Infektion. Mit den Folgen ihrer Erkrankung hat sie monatelang zu kämpfen. 
Diese Zeit wird ihren Blick auf das Leben nachhaltig verändern. Am vierten 
Dezember 2020 steht Elke Pöcksteiner in ihrer Küche und ist dabei, Kekse zu backen, 
als ihr leicht fröstelt. Kaum eine Stunde später verlassen sie unter der Dusche ihre 
Kräfte. Sie hat 39 Grad Fieber. Am nächsten Morgen bestätigt das Testergebnis die 
nahe liegende Vermutung: Die 38-Jährige hat sich mit Covid-19 infiziert. Erst als eine 
engagierte Notärztin den niedrigen Sauerstoffgehalt in Pöcksteiners Blut feststellt, 
wird ihr der Ernst der Lage bewusst. Im Krankenhaus beginnt ein wochenlanger 
Kampf um ihr Leben. Elke Pöcksteiner ist eine von rund 75 Covid-19 Infizierten (Wert 
für den Zeitraum 2020), die auf der Intensivstation behandelt werden müssen. 23 
Tage davon befindet sie sich im künstlichen Tiefschlaf. Der wahre Kampf beginnt 
aber erst nach dem Aufwachen. Aufgrund einer Beatmungssonde kann Pöcksteiner 
nicht sprechen und aufgrund des Muskelschwundes kann sie sich kaum 
selbstständig bewegen. Sie erzählt von ihren Erfahrungen im Krankenhaus, wie sie 
sich im Rehabilitationszentrum für Long-Covid Patient/innen in Weyer zurück ins 
Leben trainiert hat. Und sie erzählt davon, was sie für sich aus dem Erlebten gelernt 
hat. Langzeitfolgen blieben ihr erspart, doch es dauerte insgesamt neun Monate bis 
ihr schließlich der Arzt sagt: 'Eigentlich ist es ein Wunder, aber ihre Lunge sieht jetzt 
wieder aus wie von einem gesunden Menschen.' --- Teil 11/12: 'Dann war es für mich 
plötzlich klar: Das ist es.' (von Natasa Konopitzky) Im Leben von Anton Sutterlüty 
gab es viele Wendepunkte. Der erste war im Alter von zehn Jahren: Anton Sutterlüty 
griff auf dem Bauernhof seiner Eltern zum Telefonhörer und meldete sich in einem 
katholischen Internat an. Er wollte Priester werden. Der zweite Wendepunkt kam 
zehn Jahre später. Bei einem Spaziergang wurde dem Theologiestudenten klar, dass 
er seinen Glauben verloren hatte. Er trat aus der Kirche aus, studierte 
Kunstgeschichte und wurde Kunstvermittler in Wien. Mit Mitte 30 saß er vor dem 
Fernseher und schaute die Millionenshow. Da hatte er eine spontane Eingebung: Er 
bewarb sich als Kandidat. Im Jänner 2001, saß er gemeinsam mit 30 anderen 
KandidatInnen im Bus nach Köln, wo die Aufzeichnung der Millionenshow stattfand. 
Die einen hofften ihre Schulden abbezahlen zu können, die anderen träumten von 
großen Häusern und schnellen Autos. Anton Sutterlüty hatte keine Pläne. Zehn 
Millionen Schilling waren eine unvorstellbare Summe für ihn. Mit einem Glücksstein 
in der Tasche, den er am Vortag gemeinsam mit seinem kleinen Sohn gefunden 
hatte, saß er in der Mitte des Studios und gewann als Erster in der Geschichte der 
Millionenshow den Hauptgewinn. Er behielt zunächst seinen Job, versuchte sich als 
Performer. Schließlich zog es ihn zum Käsemachen und zum Käsehandel. Da hatte er 
das Gefühl, angekommen zu sein. 'Der Käse hat mich mitgenommen und wir haben 
eine gemeinsame Reise gestartet, die bis heute anhält', erzählt Sutterlüty. --- Teil 
12/12: 'Sie sagte zu mir: Ferdinand, ich begleite dich!' (von Eva Roither) 'Die Bilder 
sind alle da. Alle. Ich muss nur die Augen schließen, da beginnen sie, sich zu 
bewegen.' Bei dieser Bewegung dabei zu sein, ist ein Erlebnis. Ferdinand Planegger, 
Jahrgang 1946, ist ein Erzähler, der die Zuhörer:innen mitnimmt zur entscheidenden 
Wende seines Lebens: Ende der 1970er Jahre ist er Mitte dreißig, hat keine feste 
Unterkunft, ist schwerer Alkoholiker. Durch einen Aufkleber wird er auf die 
Telefonseelsorge aufmerksam. Er beginnt, von der Telefonzelle aus, mit den 
Beraterinnen zu reden, manchmal stundenlang. Immer wieder werden für ihn 
Termine beim sozialmedizinischen Dienst ausgemacht, um einen Entzug in die Wege 
zu leiten. Eineinhalb Jahre lang. Aber er schafft es nicht. 'Ich trau mich nicht, ich 
schäm mich so', sagt er zu einer der Beraterinnen, bis diese den für ihn 
entscheidenden Vorschlag macht, ihn zum Arzt zu begleiten. Planeggers zweites 
Leben beginnt mit dem Alkohol-Entzug und dem Nachholen des Schulabschlusses, 
des Facharbeiterbriefes, der Meisterprüfung für Fliesenleger und mit der Gründung 
eines Fliesen-Fachbetriebes in Salzburg. Aber damit nicht genug: In der Pension 
beginnt er zu schreiben. --- Teil 13: 'Vom Mut, Grenzen zu überwinden' Charlie Mayr 
(Jahrgang 1964) wird mit einer sehr seltenen Augenerkrankung geboren. Ectopia 
Lentis. Das Sehvermögen verschlechtert sich im Lauf des Lebens. Nach der 
Hauptschule soll der junge Innviertler als Hilfsarbeiter auf den Bau gehen. Charlie 
Mayr haut aus seinem Heimatdorf im oberösterreichischen Innviertel ab und schlägt 
sich in Wien durch. Durch Zufall findet er zur Leichtathletik. Zuerst trainiert er 
Mehrkampf, später spezialisiert er sich auf Kugelstoßen. Der damals knapp 
30jährige gewinnt die Staatsmeisterschaften der Sehbehinderten im Kugelstoßen 
und erreicht 1995 bei den regulären Staatsmeisterschafen den 3. Platz. Ein Jahr 
später: Weltrekord im Kugelstoßen bei den Sehbehinderten. Er feiert Erfolge - in 
beiden Welten. Seit 2000 organisiert Charlie Mayr die Multisportwoche für 
Sehbehinderte im Salzkammergut. Diese Trainingswoche öffnet Kindern und 
Jugendlichen den Zugang zu sportlicher Betätigung. Manche der TeilnehmerInnen 
können in diesem Rahmen das erste Mal in ihrem Leben bestimmte Sportarten 
ausprobieren und gewinnen Vertrauen in ihre Fähigkeiten. --- Teil 14: 'Vier Wände, 
die nur mir gehören.' Eines Tages im Jahr 2015 sitzt Mona Gandhi* zitternd in ihrer 
Küche. Nach über zehn Jahren in einer gewalttätigen Ehe wird ihr bewusst, dass sie 
hier weg muss - trotz ihrer beiden Kinder. Sie verlässt ihre Familie und wird von 
einen Tag auf den anderen wohnungslos. Drei Jahre hält sie sich abwechselnd in 
Frauenhäusern auf, in Obdachlosenquartieren, bei Freundinnen oder in der 
Psychiatrie. Mit Hilfe einer engagierten Sozialarbeiterin bekommt sie schließlich 
über die Organisation Neunerhaus wieder eine eigene Wohnung. Seitdem kämpft sie 
sich zurück ins Leben. Heute berät sie selbst obdachlose Menschen. *Name von der 
Redaktion geändert --- Teil 15: Aufruhr in der Mozartstadt (von Ernst Weber) In den 
frühen 1980ern ist die Stadt Salzburg im Umbruch. Karajan und die Hochkultur der 
Festspiele dominieren das Kulturverständnis. Für Jugend- und Alternativkultur gibt 
es weder Förderungen noch Verständnis. Im studentischen Milieu von 
Wohngemeinschaften und Studentenheimen entstehen Gegenbewegungen. 
Jungendgruppen, Kultur- und Sozialinitiativen verlangen ein autonomes 
Kulturzentrum. Nach der kurzfristigen Besetzung des Petersbrunnhofes fordern die 
Aktivist:innen von der Stadt den Ankauf eines ehemaligen Brauereigeländes am 
sogenannten Rainberg. Nach ergebnislosen Verhandlungen lassen sich die 
Student:innen nicht länger abspeisen. Mit kreativem Aktionismus und 
Demonstrationen vor Kirchen und vor dem Festspielhaus rebellieren sie gegen die 
Kulturpolitik und begehren gegen die konservative Öffentlichkeit auf. Einer der 
Höhepunkte ist die sogenannte 'bunte Demo' im Juni 1984: Der Psychologiestudent 
Alfred Aichinger verkleidet sich als Bischof, lässt sich auf einer Sänfte rund um den 
Domplatz tragen und weiht Kirchenbesucher mit einem Klobesen. Dafür muss er 
sich wegen Gotteslästerung vor Gericht verantworten. 1987 schließlich ermöglicht 
die Stadtverwaltung ein selbstverwaltetes Kulturzentrum - die ARGE Nonntal. Der 
Psychotherapeut Alfred Aichinger und der Konzertveranstalter Paul Donner 
erzählen von den turbulenten Zeiten. Mit ihrer 1983 gegründeten Psychorock-Band 
'Inflagranti' - einem frechen Aushängeschild der Kulturproteste - treten sie noch 
heute auf. --- Teil 16: Meine Eltern und ich wollten das am Anfang nicht wahrhaben - 
Jakobs Schuljahr im Krankenhaus (von Julia Polczer) Es ist Lockdown in Österreich. 
Jakob fällt es an manchen Tagen schwer, in der Früh aufzustehen. Hobbys, soweit zu 
dieser von der Pandemie geprägten Zeit möglich, verfolgt er kaum. Auch als die 
Schulen wieder öffnen, bleibt er immer öfter dem Unterricht fern. Das war nicht 
immer so. Alles hat schleichend begonnen: In der Volksschule fehlt Jakob manchmal, 
aber nicht auffällig oft. Er kommt ins Gymnasium, wo sich seine Absenzen trotz 
Freundeskreis und vorhandener Motivation häufen. Seine Eltern wissen nicht weiter. 
Auch ein Schulwechsel bringt nicht die erhoffte Verbesserung. Die Ursachen für 
Jakobs Verhalten bleiben lange ungeklärt - bis er einen Platz in der 
Heilstättenschule der Kinder- und Jugendpsychiatrie im AKH Wien bekommt. Aus 
den anfangs geplanten acht Wochen wurde ein ganzes Schuljahr. Ein Jahr danach 
erzählt der heute 15-jährige Jakob von seinem Umgang mit der Diagnose ADHS, 
Depression und Angststörung sowie den Höhen und Tiefen seines jungen Lebens. 

--- 

Teil 17: Für Kinder ist nur das Beste genug! - Margarete Steiffs Kuscheltiere 

Der Knopf im Ohr - ein Erkennungszeichen. Ob Elefäntle, Pinguin oder Teddybär. Die 
Stofftiere haben Generationen von Menschen begleitet. Ermöglicht, erfunden und 
erstmals genäht von Margarete Steiff haben sie nicht nur den Kindern Liebe und 
Freude gebracht, sondern auch der Schöpferin selbst. Die am 24. Juli 1847 im 
süddeutschen Giengen an der Brenz geborene Margarete Steiff erkrankte an 
Kinderlähmung. Willensstark wie sie war, konnte sie sowohl den Schulbesuch 
durchsetzen, als auch den Wunsch, Näherin zu werden. Später gründet sie in einer 
von Männern dominierten Welt ihre eigene Firma - und baut ein 
Spielwaren-Imperium auf. Ihre Teddys aus Stoff werden zum Welterfolg. 

--- 

Teil 18: Osman Raghebs Traum vom Schauspiel 'Gib die Hoffnung nicht auf, eines 
Tages wirst du den großen Fang machen.' Osman Raghebs Traum vom Schauspiel 

Von klein auf träumt mein Großvater Osman Ragheb davon, Schauspieler zu werden. 
In seiner Jugend im ägyptischen Alexandria, liest er in den 1940er Jahren laut aus der 
lokalen englischsprachigen Tagespresse vor und ahmt den britischen 
Nachrichtensprechern nach, er beteiligt sich an der Shakespeare-Inszenierung 
seiner Schule, dem elitären Victoria College oder spielt vor der Kameralinse seines 
Schulkameraden, dem später berühmten Filmregisseur Youssef Chahine, alle Rollen 
eines kurzen Krimis - die junge Frau im geblümten Kleid mit Absatzschuhen und 
geflochtenen Zöpfen oder auch den Mörder mit Messer, Hut und langem Gewand. 
Tatsächlich gelingt es ihm, seine Eltern davon zu überzeugen, nach seinem 
Chemiestudium in London eine renommierte englische Schauspielschule zu 
besuchen. Erfolgreich schließt er 1953 die Ausbildung ab, doch sein großer Traum in 
England auf der Bühne zu spielen, geht nicht Erfüllung. Die britische Regierung 
erteilt ihm als Ausländer keine Arbeitsgenehmigung. Nach Ägypten will er nicht 
zurück. Das Englische - die Erstsprache von Osman Ragheb - verliert nach dem 
endgültigen Machtverlust der Briten unter dem ägyptischen Staatsmann Nasser in 
den 1950ern an Bedeutung. Sein Traum, in Shakespeare-Stücken ein englisches 
Publikum zu begeistern, platzt. Doch etwas Neues beginnt. Er bricht nach Österreich 
auf, das Heimatland seiner Mutter und endet über Umwege in Deutschland. Heute, 
als über 90-Jähriger blickt er auf eine berufliche Karriere voller Wendungen zurück. 
Zwar auf keiner Theaterbühne, dafür stets nah am Schauspiel. 

Eva Mayer, Roman Eichinger 
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